
R2_ Entwicklung des Mobilitätsverhaltens  

Es ist damit zu rechnen, dass wir die Mobilität der 
Zukunft noch nicht kennen, weil es sie noch nicht gibt. 

Was heute Utopie ist, kann schon bald Wirklichkeit sein. 

 

Bedürfnisse, Wünsche &     Ziele 

 Der innerörtliche Verkehr soll eingeschränkt werden. Durch den Zuzug kann es zu erhöhter 
Verkehrsbelastung kommen. Daher soll es zu Änderungen im Mobilitätsverhalten kommen. Auch 
sollen Entwicklungen unterstützt werden, die der  Verkehrsvermeidung dienen. 

 Fast jeder der ein Auto besitzt verfügt auch über ein Fahrrad. Das bedeutet, dass ein großer Anteil 
der Bevölkerung von STAW die Möglichkeit hat multimodal mobil zu sein. Ein Miteinander der 
unterschiedlichen Mobilitätsarten muss möglich sein. Die bisherige Mobilitätsplanung stellte das 
individuelle Autofahren in den Mittelpunkt.  Diese Prioritäten müssen anders gesetzt werden.  
St. Andrä-Wördern ist für RadfahrerInnen geeignet, allerdings ist ein Umdenken notwendig. 
Manche sprechen auch davon, dass  AutfahrerInnen zum Umdenken „gezwungen“ werden 
müssen. 

 Ein  großes Problem, bei der Nutzung des Fahrrades, ist die mangelnde Sicherheit auf der Straße. 
Diese ist vor allem auf die hohe Geschwindigkeit der Autos zurückzuführen. Die Frage der 
BürgerInnen: „Wie kann man bei hohen Verkehrsaufkommen, das Fahrrad für eine 
Verkehrsentlastung nützen?“ ist eng mit diesen Sicherheitsbedenken verknüpft. 

 Als Teil des Wiener Speckgürtels, muss sich die öffentliche Verbindung von STAW nach Wien 
verbessern. Aber auch innerhalb der Gemeinde soll sich das öffentliche  Mobilitätsnetzwerk 
verbessern. 

 Eine bessere Taktung der ÖPV nach Wien, sowie ins Tullnerfeld und zurück, sprich in beide 
Richtungen, wird gewünscht. Hier soll ausgelotet werden, wie die ÖBB (VOR) bei einer Erhöhung 
der Einwohnerzahl, hinsichtlich der Taktzeiten, reagieren wird. 

Positionen & Standpunkte 

  Ein realistischer Blick, auf die Mobilität, ist laut BürgerInnen wichtig.  

 Sehr gute, öffentliche Mobilität durch die Anbindung der ÖBB. 

  Allgemein bezeichnen die BürgerInnen die Taktung der Züge nach Wien und Tulln aber als zu lang.  Es besteht die 
Befürchtung, dass die ÖBB-Taktung nicht steigen und der Individualverkehr zunehmen  wird, wenn es zu einem 
Zuwachs kommt. (Das soll untersucht werden) Die Kosten für die Nutzung der ÖPV, mit 65 Euro pro Woche, als zu 
hoch. Es stellt sich die Frage nach der Höhe und der Zukunft der Pendlerpauschale. 

 Das Bussystem für SchülerInnen, welches  über die B14 und L118 gut angebunden ist, ist gut. Für den Schulweg ins 
Gymnasium wird meist mit der Bahn gefahren.  

 Aktuell ist mit dem Fahrrad die Basisversorgung möglich. Des Weiteren wird das Fahrrad auch genutzt, um zum 
Bahnhof oder etwa zum Einkaufen zum ADEG zu fahren. Allgemein erreicht man mit dem Fahrrad, bis zur Donau & 
zum zukünftigen Sportplatz, alles. Das Problem hier ist, dass die RadfahrerInnen, um an ihr Ziel zu kommen, auf 
ihren Wegen Barrieren und Hürden, wie etwa die B14, die Greifensteinerstraße oder die Dr. Karl-Renner-Alle, 
überwinden müssen.  

 Das Auto wird für den Weg in die Arbeit, nach Wien & Tulln beispielsweise und allgemein für die Mobilität ins Umland 
genutzt. Aktuell wird das Auto für „billige Großeinkäufe“ in Tulln genutzt. Es ist zu überlegen, ob der Wocheneinkauf in 
Zusammenarbeit mit Supermärkten nicht anders organisiert werden kann. (Online Bestellungen, etc.) 

 Ein erstes Carsharingsystem befindet sich im Aufbau 

 In Wien werden 2018 die ersten selbstfahrenden Busse eingesetzt. Es ist also durchaus denkbar, 
dass selbstfahrende Busse in nicht allzu ferner Zukunft die Wienerwaldgemeinden rund um die Uhr 
verbinden werden. Der individuelle Autoverkehr wird durch diese neuen Möglichkeiten nicht 
verschwinden, aber durch die neuen Möglichkeiten wird er wahrscheinlich zurückgedrängt werden. 
Auch die ÖBB reagiert schon jetzt auf die Mobilität der Zukunft. So weit  bekannt ist, wird der 
Bahnhof St. Andrä-Wördern, zu einem Knoten für PendlerInnen, weiter ausgebaut. (soll untersucht 
werden) 

Lösungen & Lösungsansätze 

 Es soll auf Alternativen zum eigenen Auto gesetzt w erden, wie zum Beispiel „CarToGo“ 
oder „Carsharing“. Alternativen für Autonutzung, al so alternative Mobilitätsformen, sollen 
gefördert und unterstützt werden: Zum Beispiel (Ele ktro) Carsharing unterschiedlichster 
Art. Die Thematik des „Carsharings“ wäre aber am ei nfachsten zu lösen und man sollte in 
STAW mit fünf Autos beginnen. Car-Sharing muss erhö ht, verbessert und organisiert dort 
angesiedelt werden, wo es tatsächlich benötigt wird . Zum Beispiel gibt es in Tulln etwa drei 
„Car-Sharing“-Autos, welche von je zehn bis 15 Pers onen genutzt werden. Die CarToGo“ 
Autos sollen zentral stehen und per Anruf erreichba r sein. In STAW würden fürs Erste 
vorrausichtlich 10 Autos reichen.  

 Generell soll die E-Mobilität soll durch mehr „Lade plätze“ gefördert werden. 

 Um das Mobilitätsproblem zu lösen muss bei  der Ers tellung des Verkehrskonzeptes 
Rücksicht auf RadfahrerInnen und FußgängerInnen gen ommen werden. Allgemein lässt 
sich sagen, dass die Schlüssel- und Problemstellen für eine vermehrte Radnutzung 
gefunden und in weiterer Konsequenz gelöst werden m üssen. Die Sicherheit der Radwege, 
als Alternative zum Auto, ist sehr wichtig. 

 Am ÖBB Parkplatz wurde investiert. Vorerst wird der  Bahnhof vielfach vom 
Individualverkehr angefahren. Einem zu erwartenden,  veränderten Mobilitätsverhalten soll 
schon heute Rechnung getragen werden. Die öffentlic he Anbindung an den Bahnhof soll für 
STAW und andere Gemeinden, bzw. Ortsteile von STAW verbessert werden. Der Umstieg 
von öffentlichen Verkehrsmitteln in den Zug soll le icht möglich sein. Autonomes Fahren 
wird in Zukunft gewünscht. Durch diese Maßnahmen mu ss der Pendlerparkplatz auch bei 
höheren Pendlerverkehr nicht vergrößert werden, und  die Menge der fahrenden Autos zum 
Bahnhof wird nicht vergrößert. Der Bürgermeister ha t bereits Kontakt mit dem Land 
aufgenommen. Es sollen die Zugintervalle verbessert  werden. 


